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Nr. 17 Lemberg, an am 14. September 1890 XXIII. Jahrgang. 
In halt. hältnißmäßig kurzer Zeit großes zu ſchaffen und Ordnung in 

das bis dahin herrſchende Chaos zu bringen. 
Leitartikel: 5650 — 5651 — Die israel. Religions- Dieſer ſo großartige Anlauf bei Beginn unſerer neuen 


lehrerfrage in den galiziſchen öffentlichen Schulen — An den | Aera berechtigte zu den bochgeſpannteſten Erwartungen, 
Wet — Religions lehre und Sprachwiſſenſchaft — Ver- ermuthigte zu den weitſchweifigſten Hoffnungen und ließ eine 
ſchiedenes — Mahnung an die Eltern. H goldene Zukunft vorausſetzen. Aber wie anders iſt alles eine 
getroffen, wie wenig gleicht die Mitte des Jahrhunderts fel- 
Bee Anfange! Unbefriedigt find unſere Erwartungen, ge- 
1 unſere Hoffnungen und unerfüllt unſere Vorausſetzun 
29 6 5 0 = 5 6 5 1. | gen. Ueberall Rückg ang und Verfall, auf allen Gebiete 
H Stagnation, an Stelle idealer Begeiſterung, der grauener— 
r | regendſten Idifferentismus, der aufopferude Gemeinſinn, hat 
bermat if ein Jahreswechſel in verzeichnen, find wir dem abſtoßendſten Egoismus den Platz geräumt, und en fih 
an die Schwelle eines neuen ſynagogalen Jahres angelangt, aufdrängendes unberechtigtes Streberthum, läßt das ehrliche, 
das noch dazu ein halbes Jahrbundert abſchließt. Bevor wir uneigennützige, auf das allgemeine Wohl abzielende und des 
in die zweite Hälfte des ſynagogalen Seeulatas eintretemes hure berechtigte Streben nicht aufkommen. 
wollen wir einen Rückblick auf die erſte werfen, um zu ſehen Nicht nur wird nichts Neues geſchaffen, ſondern auch 
was das Jabrhundert in feinem Anfange verſprach und was das Alte, bereits Vorhandene, wird noch kaum dem Scheine 
von dieſem Verſprechen in Erfüllung gegangen iſt. Der Beginn nach anfrecht erhalten. Die Schule, diefe wobhlthätigſte 
des ſiebenundfänfzigſten Jahrhunderts des jüdiſchen Kalenders, Schöpfung der Zeit des erſten Aufraffens unſerer Gemeinde 
fiel, wie befannt, mit dem Beginne des fünften Decenniums zu neuem Leben geht ihrer Auflöſung mit Rieſenſchritten ent 
unſeres neungehnten Jahrhunderts der bürgerlichen Zeitrech. gegen, und wenn es auch wahr if, daß die geänderten Bers 
nung zuſammen, welches Decennium welthiſtoriſche Ereigniße hältniße eine Umgeſtaltunz derſelben erfordere, fo it noch 
und eine allgemeine Bewegung in ganz Europa brachte. Von immer damit nicht das bloße Reduciren und theilweiſe De— 
dieſer allgemeinen Bewegung blieb auch unfere jüdiſche Ge- | moliren derſelben gerechtfertigt, ſo lange nicht eiwas Beſſeres, 
meinde nicht unberührt, fie erwachte aus ihrem langen Nützlicheres und Zeifgemäßeres an deren Stelle geſetzt if. 
Schlafe zu munterem Leben, und bon einer aufgeklärten. Hebräiſche Kinderſchulen, nach Art der Fröbel'ſchen find ein 
vom Zeitgeiſte beeinflußten hohen Behörde unterſtützt und ge- | Geboth der Nothwendigkeit, das Bedürfniß nach einer höheren 
fördert, fing fe fih an zu reorganifiren und zu refor- Schule für jüdiſch-theologiſches Wiſſen it ein allgemein an- 
miren. erkanntes, da wir ja ſonſt keinen Pflanzſtätte für Religions- 
Schon das Jahr 1842 fah an der Spitze unſeres Ger lehrer und Rabbiner haben. Sorgt man für die Befriedigung 
meinweſens einen intelligenten, thatkräftigen, vom edelſten dieſer, von keinem Einſichtigen geleugneten Bedürfniße? 
Schaffensdrange erfüllten und zielbewußten Vorſtand geftellt, Nein, man weicht dieſen Fragen wohlweis lich aus, man 
der fih energiſch an die Arbeit machte, um lange Verſäum geht ihnen ſcheu aus dem Wege, ans fehr nahe liegenden Grün- 
tes nachzuholen und die Gemeinde aus ihrem Verfalle | den, Die ungebildeten Maſſen find in der Regel Neuerungen ab- 
emporzubeben. Die Schule, das Gotteshaus für den geregelten hold, ſehen in jeder vernünftigen Maßregel einen Eingriff 
Gottesdienſt, die Ordnung in der Verwaltung des Gemeinde- in der heiligen Religion, man fürchtet alfo die Oppo- 
vermögens, die Reorganiſirung und Reuſchaffung humanitärer ſition dieſer Maſſen, die man nicht achtet, aber doch 
Anſtalten und überhaupt was Gutes und Nützliches in unſerer (hont, weil diefe ja bei Wahlen die Entſcheidung per- 
Gemeinde beſteht, wir haben es jener Zeit der idealen Be- beiführten. Der Tempel, diefe zweite wichtige Schöpfung 
geiſterung zu verdanken, in welcher edle Männer, ſelbſtlos | per Zeit des Aufſchwunges, iſt jetzt nur noch der Schatten 
und ohne jede Nebenabſicht auf perſönlichen Vortheil, für das feiner ſelbſt, eine Schale ohne Kern. Die Kauzel ift ber- 
Gemeinwohl wirkten. waiſt und dürfte es noch für lange Zeit bleiben, weil man 
Nicht Herrſchſucht und Machtkitzel waren die Trieb- [die Berufung eines Mannes für dieſelbe an Bedingungen 
federn jener Männer, die damals ihre Zeit und Arbeits- knüpft, die derzeit unerfüllbar find, nur um um fih den 
kraft der Gemeinde widmelen, ſondern das uneigenützige und | Gloriefchein des polniſchen Patriotismus verbreiten, und 
ernſte Streben die Cultusgemeinde auf die Höhe der Zeit zu | diejenigen, welche den thatſächlichen, durch hochtrabende Re- 
bringen, fie für das neuerwachte öffentliche Leben zu erziehen | densarten nicht zu ändernden Verhältnißen Rechnung tragen 
und fie geiſtig und materiell zu heben, damit fie einer zu müßen glauben, des Landesverrathes anklagen zu können. 
beſſeren Zukunft entgegengehe. Ihrem Eifer, ihrer Energie | Sp wird in Allem und Jedem nur Nebenzwede verfolgt und 
und ihrer raſtloſen Arbeit gelang es in der That in ver- das Hauptziel außer Augen gelaffen, 
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Wir wollen hoffen, daß mit dem Beginne der zweiten 
Hälfte unſeres Jahrhunderts ein neuer Geiſt, oder ſagen 
wir beſſer, der alte Geiſt der vierziger Jahre in unſere Ge- 
meinde einkehren werde; wenigſtens wir wünſchen es von 
Herzen und wollen wir damit Alle, die Max „rg DPD find, 
hiemit gebeten wijfen, es dag zu fein, mit dem aufrichtigen 
Streben nur das Wohl der Gemeinde zu fördern, ohne irgend 
welche Nebenabſicht im Auge zu haben. Möge jeder mit 
Ernſt und Würde ſeines Amtes walten, in der getreuen 
Erfüllung feiner Plicht, die höchſte Befriedigung feines Ehr- 
geizes ſuchen und finden und man wird unſerer Zeit mit 
Ehrfurcht gedenken, wie wir in Ehrfurcht gedenken jener 
Zeit, in welcher die wichtigſten, ſegensbringenden Anſtalten 
gegründet wurden. Wir ſchließen diefe unſere Neufahrsbe- 
trachtung mit dem alten Segensſpruche dun wm me nbn 
MAIN H 


Die iſraͤelitiſche Religionslehrerfrage in 
den galiziſchen öffentlichen Schulen. 


Die Angelegenheit des isr. Religionsunterrichtes iſt ſeit 
Jahr und Tag eine ſtehende Frage in den jüdiſchen Intereſſen 
newidmeten Organen. Die Frage wurde vielfach nnb oft be- 
ſprochen, allſeits beleuchtet, commentirt und jedoch blieb Alles 
beim Alten, die Sache kam nicht vorwärts. Alle Bemühungen 
der um die religiöſe Erziehung der isr. Schuljugend beſorgten 
Männer ſcheiterten und mußten zerſchellen an der einen Klippe, 
nämlich an der Beſchaffung der nöthigen Geldmittel, um die 
israel. Religionslehrer entſprechend zu beſolden. Die jüdiſchen 
Cultusgemeinden labriren feit jeher an dem Uebel von Defici- 
ten, weshalb ſie ihre Religionslehrer, wenn ſchon welche ſich 
unter der von oben geübten Preſſion zur Anſtellung eines 
ſolchen entſchloſſen, ſehr kärglich bezahlten, fo daß felten begab 
tere Männer fih für dieſes Amt erklärten — höchſtens griff 
dann und wann irgend ein Siffbrüchiger nach dieſem letzten 
Rettungsanker, um ſich ſo eine traurige, höchſt unfreundliche 
Exiſtenz ohne Zukunft zu gründen. So ſtanden die Angelegen- 
heiten bis zu Beginne des Jahres 1890. 

Durch das neue Katechetengeſetz v. 1. Dezember 1889, 
wornach der öffentliche Landesſchulfond die Beſoldung ſämmt— 
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licher Religionslehrer aller Confeſſionen an den öffentlichen 
Volks- und Bürgerſchulen übernommen, hat endlich das Grund- 
übel, an dem die bisherigen Bemühungen aller Schulfreunde 
ſcheiterten, beſeitigt. Das Loos der Religionslehrer in matteriel- 
ler Beziehung wurde verbeſſert, ihre Zukunft ſichergeſtellt und 
auch die Autorität derſelben im Angeſichte des Publikums ge- 
hoben. Leider! hat dieſes Geſetz dem Uebel nicht 
ringſten geſteuert, ja vielleicht der Sache noch geſchadet; denn, 
wenn vor dem Inslebentreten des neuen Katechetengetzes faſt 
in den meiſten Schulen der jüdiſche Religionsunterricht, wenn 
auch mangelhaft — aber doch ertheilt wurde und zwar in vielen 
Gemeinden Dank den von der verehrten israelitiſcher Allianz 
denſelben zu dieſem Zwecke bewilligten Subventionen, muß 
derſelbe für jetzt ob Mangels an Religionslehrer mit der vom 
Geſetze geforderten Qualifikation ganz aufhören. Wir ſtehen 
jetzt leider in Galizien vor der Alternative entweder die isr. 
Jugend in den öffentlichen Schulen ganz ohne Religionsunter- 
richt zu laſſen oder weiter die Religionslehrer ohne geſetzliche 
Qualifikation durch die Gemeinden zu beſolden. Es iſt eben 
eine Frage, ob ſo was den Gemeinden, ſich ſelbſt unnützer 
Weiſe zu belaſten, zugemuthet werden foll. Die 
Schuld der Väter rächt fih eben an uns. Seit Jahren er- 
ſchallt der Mahnruf, in Galizien eine Schule zur Heranbildung 
von israelitiſchen Religionslehrern zu gründen — aber derſelbe 
verhallte wie eine Stimme in der Wüſte. Man machte zwar hie 
und da einen Anlauf hiezu, eine Enquete wurde ſogar einbe- 
rufen, wobei einige der gewöhnlichſten Fraſen abgedroſchen 
wurden, es wurden auch Memoranden geſchrieben — aber 
nicht um einen Schrift gelang es die Sache vorzuſchieben, es 
ſollen ſogar welche Gelder zu dieſem Zwecke zuſammengebracht 
— aber man ſteht immer auf dem alten Fleck. Ein geiſtreicher 
Mann unſeres Laudes machte einmal die richtige Bemerkung, 
daß, wann man eine den Intereſſen des Landes wichtige Frage 
gehörig und für immer eiuſargen will, ſo iſt es das einzige 


im ge- 


| und probates Mittel, eine Enquete oder Kommiſſion zu dieſem 


Zwecke zu beſtellen, die wird der Sache eine ehrenhafte Be- 
ſtattung bereiten, ſo daß ſie ſicher nie wieder auferſtehen wird. 
Für diefe Religionslehrerbildungsanſtalt wurde daher eben der- 
ſelbe Weg gewählt. Dieſelbe iſt eingeſargt und harrt vielleicht 
der Poſaune des Mefſfias, der fie wieder zu neuem Leben 
erwecke. 


An den Weſt.“) 


Sei mir gegrüßt, o holder Weſt, 
Der mich zur Heimat ziehen läßt! 
Mir trift's von deinem Blüthenhaar 
Wie Balſamperlenthau fürwahr. 


Du biſt, o leiſer, ftommer Wind, 

Von würz'gen Blumen ſcheint's ein Kind, 
Biſt nicht den andern Winden gleich, 
Und ſtammſt wohl nicht aus ihrem Reich. 


Du ziehſt wie Schwalben durch die Luft, 
Und überbrückſt mir Meereskluft, 

Dein Odem iſt getränkt mit Duft, 
Dein Säuſeln mich zur Freiheit ruft. 
Ich bin ein Sohn in Liebesgluth 

Des Volkes, das mit feſtem Muth 
Gewandert kühn durch Meeresfluth, 
Trotz Wogendrang und Sturmeswuth. 


») Dieſes Gedicht vom Heros der hebräiſchen Dichterkunſt 
des Mittelalters, Rabbi Jehuda Hale wi, iſt überſetzt von 
unſerm unvergeßlichen Prediger Rabbiner B. Löwenſtein 
und iſt aus deſſen Nachlaß in der allgemeinen Zeitung des Ju- 
denthums veröffentlicht worden. Stoff, Verfaſſer und Ueberſetzer 
dieſes ſchönen ſtimmungsvollen Gedichtes haben ein zu großes 
Intereſſe für uns, als daß wir es nicht unſerm Leſern bieten 
ſollen. 


Um dann durch Wüſtengraus und Sand 
Zu ziehen in das Heimathland; 
Verlaß darum mein Schifflein nicht! 
O ſteh' ihm bei im Sonnenlicht, 


Und ſchließ' im Dunkel auch der Nacht 
Die Augen nicht als treue Wacht 
Und kommt der Sturm, ſo wehe ihm! 
O wehre feinem Ungeſtüm. 


Daß er die Hand an's Meer nicht legt 
Und nicht der Wogen Wuih erregt. 

Vor einem Hauch von deinem Thron. 
Beugt ſich des Sturmes wilder Hohn. 


Des Abgrunds Spiegel glätte mir, 
Bezähm' des Meeres wilden Sinn 
Und trage mich zum Luſtrevier, 

Zu Paläſtinas Bergen hin! 


So bei’ ich denn zu dir, mein Hort, 
Du ſchufſt ja beide, Weſt und Sturm, 
An meines ſchwanken Schiffes Bord 
Bleibt du mir, Gott, ein Felſenthurm. 


Doch ſind die Winde nicht gebannt 
Durch meines Gottes Allmachthand! 
Er feſſelt, er befreiet ſie, 

Sie trotzen ſeinem Willen nie! 


r 


Near; 


Bevor aber der verheißene Meſſias mit feiner Poſaune 
auf den Gräbern der eingeſargten Projekte erſcheinen wird, um 
fie zu neuem Leben zu wecken, muß doch etwas gethan werden, 
damit unſere Jugend nicht ohne Lehrer und ohne Religions- 
unterricht bleibe. Wir appelliren an die zahlreichen jüdiſchen 
jungen Leute, die mit jüdiſchen Wiſſen gehörig ausgerüſtet ſind, 
daß ſie die Mühe nicht ſcheuen und ſich beſtreben mögen die Qualifi- 
kation als Lehrer zu erlangen. damit fie das Amt eines Religions- 
lehrers erhalten können, wodurch ſie der Sache des Fortſchrittes 
mit Ehre dienen und ſich eine ſorgenfreie Exiſtenz gründen werden. 
Die Sache iſt mit keinen ſo großen Schwierigkeiten verbunden 
denn unſere begabte jüdiſche Jugend beſitzt eben den nöthigen 
Fleiß, um dieſelben mit Leichtigkeit zu überwinden. Wie viele 
junge Leute gibt es in Galizien, die nach jahrelangen mühe- 
vollen Studien nicht dazu kommen können, um irgend nnr eine 
geringe Anſtellung zu bekommen — während hier in der Lehrer- 
branche ihnen eine ſchöne Zukunft entgegenwinkt. Und welch“ 
ein herrlicher Wirkungskreis für Männer, die für ihr Land 
und ihre Glaubensgenoſſen etwas thun wollen. Die israeli- 
tiſchen Religionslehrer in Galizien ſind eben beſtimmt, den 
Cryſtalliſationspunkt zu bilden, um den fih alle beſſeren Ele- 
mente ſchaaren werden, um eine neue Epoche anzubahnen. Man 
muß eben den Muth haben, in die Sache einzugreifen. 

Dieſe jungen Leute können eben ohne das Lehrerſeminar 
öffentlich beſuchen zu müſſen, fih hiezu privatim vorbereiten und 
dann ſich zur Maturitätsprüfung 
zengniß nämlich gibt einem ſolchen Kandidaten ſchon das Recht, 
eine proviſoriſche Anſtellung als Religionslehrer zu erhalten 
und zwar mit 60% des firirien Gehaltes und nach zweijähriger 
Praxis, wenn ein ſolcher Lehrer die Lehrerqualifikation erhalten 


hat, wird er ohneweiters definitiv mit dem ganzen Gehalte an- | 


geſtellt werden. 

Zwar hat der hieſige Landesſchulrath in dieſem Jahre 
vorläufig die blos mit Maturitätszeugniſſen verſehenen Kandi- 
daten keine probiforifchen Religionslehrerpoſten verleihen wollen, 
wahrſcheinlich deshalb vielleicht, weil die Concursausſchreibung 
auf devinitive Anſtellung lautete, aber wir find überzeugt, daß 
dort wo die Concursausſchreibung eine erfolgloſe fein ſollte, 
der hohe Landesſchulrath gewiß analog dem Verfahren bei Be- 
ſetzung der probviſoriſchen Lehrerpoften der weltlichen Gegen- 
fände, wornach Kandidaten mit dem Zeugniſſe der Reife provi” 
foriſch als Lehrer angefteilt werden, vorgehen wird. 

Mögen daher die jungen Leute, die Herz und Liebe für's 
Judenthum haben und in ſich den Beruf fühlen, für dasſelbe 
zu wirken, diefe wenigen Worte beherzigen und die ihnen an- 
gewieſene Bahn ſchnell betreten, wodurch ſie ſich ein bleibendes 
Verdienſt um Israel erwerben und zugreich fih ein ehren- 
haftes Brod ſichern könuen. 


Religionslehre und Sprachwiſſenſchaft.“) 


Die Frage nach dem beſten isr. Religions-Unterrichte 
it in unſerer Zeit eine wahrhaft brennende geworden. Der 
Umſtand, daß fo viel über denſelben geſprochen und geſchrie- 
ben wird, beweiſt genügend, daß wir es hier mit einem wun- 
den Pankt in unſerem religioͤſen Leben zu thun haben. In 
der That läßt ſich nicht leugnen, daß unſere heranwachſende 
Jugend mit genügenden religiöjen Kenntniſſen geſehen ins 


*) Dieſen Aufſatz veröffentlichte Dr. S. Fla ſchener, 
Rabbiner in Bernburg in der Allgemeinen Zeitung des Juden- 
thums. Er behandelt eine der wichtigſten Fragen, die an uns 
herantreten und iſt die Beantwortung dieſer Frage um ſo 
ſchwieriger, als Pietät und Gewohnheit zu ſehr an der Sache 
betheiligt find, um nicht die Vernunft zu beeinflußen. Wir ſelbſt 
haben in dieſer Sache ſchon oft geſprochen und ſind für die 
heträiſche Sprache eingetreten, aber wir verkennen nicht das 
Gewicht der Gründe, die gegen dieſelhe angeführt werden. Wir 
nehmen deshalb keinen Anſtand dieſen Aufſatz abzudrucken und 
wir laden hiemit die Fachmänner unſeres Landes ein, auch ihre 
Stimme in dieſer hochwichtigen Frage vernehmen zu laſſen. 
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Leben tritt. Als Urſache dieſer traurigen Erſcheinung wird 
| Häufig die ueberbürdung der Kinder in andern Unterrichts- 
| fächern angeführt. Aber die chrifilichken Schüler haben ja das- 
felbe zu leiſten und genießen gleichwohl einen genügenden tes 
ligisſen Unterricht. 
| Wir dürfen 
Eltern nicht alle 


auch der religiöſen Gleichgiltigkeit der 
Schuld beimeſſen. Die Eltern wünſchen 
z allerdings nicht, daß ihre Kinder überbürdet werden, und da 
i fie von andern Lehr-Gegenſtänden nichts abhandeln können, 
' fo fol die Religionslehre zurücktreten. Andererſeits aber 
wünſchen die Eltern, die ihre Kinder am Religions-Unterrichte 
(theilnehmen laſſen, auch daß dieſelben dort etwas lernen. 
| Sind vielleicht die israelitiſchen Lehrer weniger als die 
chrichſtlichen im Stande, den Uuterricht zu einem erfolgreichen 
zu machen? Daran if niht zu denken, denn der israelitiſche 
Religions-Unterricht wird ſelbſt an Gymnaſien von Rabbinern 
oder pädagogiſch gebildeten Lehrern ertheilt, während der 
chriſtliche von akademiſch gebildeten Gbmnaſiallehrern beſorgt 
wird, denen man allzu großes pädagogiſches Können gerade 
nicht nachrühmt 
| Doch wozu lange herumrathen, da ja der große Unier- 
ſchied zwiſchen dem israelitiſchen und chriſtlichen Reltgions- 
| Unterricht allbekannt ifi. Während der letztere aus dem Qa- 
techismus der biblischen Geſchichte und allenfalls etwas Bi- 
bel beſteht, kommt bei erfierem die hebräiſche Sprache dazu, 
welche in den meiſten Religionsſchulen als die Hauptſache an- 
geſehen wird. Wer weiß, was es heißt, einem Kinde eine fremde 
Sprache beizubringen, wird die Schwiertgkelt ermeſſen. Wie 
viel Zeit und Mühe wird in Gymnaſien auf Latein und 
Griechiſch verwendet, ehe ein bemerkbarer Erſolg erzielt wird! 
So biel Zeit ſteht dem Hebräiſchen nicht im Entfernteften 
zu Gedote, es iſt daher nur natürlich, daß der Erfolg aus- 
bleibt. In der That ſind es zumeiſt mangelhafte hebräiſche 
Kennfniſſe, über die geklagt wird, wenn von ungenügenden 
religiöfen Kenntniſſen die Rede ift. Aber ſelbſtverſtändlich 
muß auch der ondere Religions Unterricht unter dem Vorwlegen 
des Hebräiſchen leiden. Würde man nur die Hälfte der Zeit, 
die aufs Hebräiſche verwendet wird, auf Religionslehre, bib- 
liſche und nachbibliſche Geſchichte und Bibel Leſen verwenden, 
ſo würde das Wiſſen in dieſen Fächern nicht ſo lückenhaft 
ſein, wie es jetzt in der That iſt, und die Fälle würden weit 
ſeltener vorkommen, daß jüdiſche Schüler ſich vor ihren chriſt— 
lichen Lehrern durch mangelhafte Beantwortung religiöſer 
Fragen blamiren. Dazu kommt noch ein anderer Umſtand. Es 
wird gewiß von vielen bemerkt worden ſein, daß ſonſt fleißige 
und lernbegierige Schüler gerade am Religions -Unterricht mit 
| Unluſt theilnehmen Man ſchiebe nicht die alleinige Schild auf 
die Eltern, die den Kindern keine Liebe zur Religion bei- 
| bringen Die Kinder find ärgerlich darüber, daß fie mehr als 
ihre chriſtlichen Mitſchüler lernen ſollen. Würde nur das von 
ihnen gefordert, was ſie, auch wenn ſie Chriſten wären, zu 
leiſten hätten, jo würde ſchon die größere Lernluſt mit zum 
günſtigen Erfolge beitragen. Und muß nicht die Abneigung 
gegen den Neligions- Unterricht nothwendiger Weiſe zur Ab- 
neigung gegen die Religion führen? Der jüeiſche Schüler 
wle ohnehin mit Bitterlichkeit manche Zurückſetzung und 
| Beſchwerde, die er feiner Religion zuſchteibt. Die Raft, die der 
hebräiſche Unrereiht ibm auferlegt, wird kaum dazu beitragen, 


die Liebe zum Judenthum zu vergrößern. 

Drei Bedenken find es alſo, die gegen den hebräiſchen 
Unterricht geltend gemacht werden können. Zeit und Mühe, 
die auf ihn verwendet werden, find verloren, weil ein nennens- 
werter Erfolg nicht zu erzielen if, er beeinträchtigt den übrigen 
Religions Unterricht, er gefährdet fogar die Liebe zur Religion. 
Dem gegenüber werden für die Nothwendigkeit desſelben 
gleichfalls drei Gründe angegeben: Unſere Gebetſprache iſt 
überwiegend die hebräiſche, und wer am Gottesdienſte iheil- 
nehmen will, muß daher des Hebräiſchen mächtig ſein. Zur 
gründlichen Kenntniß der Religion iſt es ferner nöthig, an 
die Quelle derſelben, die Bibel zurückzugehen, und eine Ueber- 
ſetzung gibt niemals vollſtändig den Geiſt der Sprache wieder. 
Endlich iſt unſere Religion eine nationale, die hebräiſche 
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Sprache ifi die ehemalige Mutterſprache des israclitifchen 
Volkes und um deſſenetwillen verdient ſie von uns gelernt zu 
werden. Gehen wir auf die beiden erſten Gründe etwas näher 
ein! Am einleuchtendſten iſt wohl der erſte derſelben „Ein 
Gebet ohne Andacht iſt wie ein Körper ohne Seele.“ Wie 
kann man aber andächtig beten, wenn man nicht bverſteht, 
was man betet? Entweder alſo müßte die hebräiſche Sprache 
als Gebetſprache aus der Synagoge ſchwinden, oder der Jude 
muß in den Stand geſetzt werden, Hebräiſch mit Andacht und 
Verſtändniß zu beten. Die Abſchaffung der hebrälſchen als Ge- 
betſprache iſt eine alte Forderung der Reform, eben deshalb 
aber wollen wir fie außer Acht laffen, denn „religiöſen Diffe- 
reng- Punkte“ wollen wir nicht entſcheiden, wir baden es nur 
mit einer Frage des Religions-Unterrichtes zu thun Wir 
haben dahier nur zu fragen, ob nicht trotz Beibehaltung der 
hebräiſchen Gebetſprache ein Auslaſſen des hebräiſchen Sprach- 
unterrichtes in der Religionsſchule moglich fei. Die Antwort 
auf diefe Frage gibt uns ein Bild auf die katholiſche Kirche. 
Die Gebetſprache in der kalholiſchen Kirche it die lateiniſche, 
wie in der Synagoge die bebräifche. Der katholiſche Gottes, 
dienſt erfreut ſich einer Theilnahme, wie er dem jüdiſchen nur 
zu wünſchen wäre, gleichwohl denkt dort kein Menſch daran, 
daß die Kinder, um den Gottesdieſt zu verſtehen, Latein ler⸗ 
nen folen, Die katholiſche Kirche gilt doch wahrlich nicht als 
neuerungsſüchtig, und was fie ihren Gläubigen zugeſtanden, 
kann das Judenthum ſeinen Bekennern auch zugeſteben, ohne 
den Untergang zu fürchten, hat es ja auch bereits zugeſtan⸗ 
den. Das es geſtattet iſt, in jeder Sprache zu beten, ſteht 
ans drücklich im Schulchan Aruh, und es ift zu verwundern, 
daß diejenigen, welche auf jedes Wort des 
ſchwören, von dieſer Erlaubniß nichts wiſſen wollen. Doch unter 
Zalen fogar it die Anſicht verbreitet, daß das Beten in he 
bräiſcher Sprache, auch wenn man dieſelbe nicht verſtehe, 
gottgefälliger ſei, als das Beten in einer andern Sprache! 
Dieſe Anſicht widerſpricht nicht nur der geſunden Vernunft, 
ſondern auch dem Religionsgeſetz, trotzdem wird fie von ortho- 
Dogen Rabbinern nicht bekämpft Ueberhaupt machte ſich die alte 
Schule ſehr wenig Sorge um das Verſtändniß der Gebete 
Wir lernten in unferer Kindheit Bibel und Commentatoren, 
namentlich Raſchi, aber niemals Gebete überfegen, die leich- 
teren Gabetſtücke verſtanden wir allerdings in Folge unſerer 
hebräiſchen Kenntniſſe, Piutim und Selichot aber beteten wir 
mit weit mehr Eifer als Verſtändniß. Den Frauen hat man 
ihon feit Jahrzehnten deutſche Gebetbücher, ſogenannte Tedi- 
nas. zu die Hand gegeben, und es wird niemand behaupken 
wollen, daß die Frauen deshalb jemals weniger Sinn für die 
Religion gehabt hätten als die Männer, im Gegentheil. Man 


ſieht alfo, daß um des Verſtändniſſes der Gebete willen 
unſere Religionsſchulen keineswegs mit dem Ballaſt des 
hebräiſchen Sprachunterrichtes beſchwert zu werden 
brauchten. 


Gehen wir nun zum zweiten Punkt über, Da muß zu- 
nächſt darauf aufmerkſam gemacht werden, daß nicht die Bibel 
allein, ſondern auch der Talmud Quelle unſerer Religion ſei. 
Wer aljo behauptet, daß neben der fogenannten fyſtematiſchen 
Religionslehre auch auf die Quellen der Religion zurückge— 
gangen werden müſſe, der wird folgerichtig auch das Stu- 
dium des Talmuds verlangen müſſen. Aber wenn wir auch 
gern die Nothwendigkeit der Bibel-Kenntniß zugeſtehen. fo 
ſehen wir doch nicht ein, warum dieſe Kenntniß nicht aus 
Ueberſetzungen zu erlangen ſein ſollte. Da kommt man mit 
dem bekannten an und für fih unbeſtreitbaren Grundſatze, 
daß die Ueberſetzuug niemals vollſtändig den Geiſt des Ur- 
textes wiederzugeben vermöge. Aber was geht das uns an? 
Unfere Kinder folen doch nicht die Bibel als poetiſches Kunſt⸗ 
werk leſen, um einen äſthetiſchen Genuß davon zu haben, 
ſondern fie folen mit dem Inhalt der Religion bekannt ge- 
macht werden, und dazu iſt die Muttersprache vollſtändig ge- 
nügend. Uebrigens haben die Kinder in dem Alter, in dem ſie 
das meiſte Hebräiſch lernen, noch gar kein Verſtändniß für 
die Feinheiten und den Geiſt einer Sprache. Außerdem ſollen 
die Worte der Lehre dem Kinde nicht nur bekannt ſein, ſie 
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| würde weit mehr gewahrt worden fein, wenn ſie nicht fo al- 


Schulchan Uruh | Ausdrücke 


zu erhöhen! 
Gegen das Erlernen des Hebräiſchen als Sprache hab 


ſoll das Judenthum 
| 
| 
| 


Nr. 17 


folen auch den möglihft größten Eindruck auf das Gemüth 
hervorbringen. Niemals aber wird das Wort der fremden 
Sprache den gleichen Eindruck auf das Gemüth hervorbringen, 
wie das der Mutterfprahe ; denn in dieſer denkt bas Kind. 
Das Wort der Mutterſprache eht daher mit dem Begriffe in 
unmiitelbarer Verbindung, das der fremden er in mittel- 
barer. Daher pflegt man ja auch für Ausdrücke, die in der 
Mutterſprache aus irgend einem Grund das Obr verletzen 
würden, Fremdwörter zu wählen, weil das Fremdwort nicht ſo 
ſtark wirkt. Man laſſe fih da nicht irre führen. Wenn Je- 
mand in feiner Jugend ſehr viel Hebräiſch, wenn er ſogar 
mehr oder früher Hebräifh als Deutſch gelernt hat; wenn er 
gewiſſe Sätze der Bibel nie anders als in hebräiſcher Sprache 
ausgeſprochen, die deutſche Ueberfetzung ihm nicht mundgerecht 
it: dann ift es kein Wunder, wenn der hebräiſche Urteyt mit 
Vorliebe ven ihm eitiert wird. Daß die deutſche Ueberſetzung 
auf denjenigen, der nichts anders kennt, einen vollſtäsdig 
genügenden Eindruck hervorbringt, beweiſen die bielen Bibel- 
ſprüche, die als Sprichwörter ins deutſche Volk eindrungen 
find. Wer denkt bei Sprüchen wie: „Hochmuth kommt vor dem 
Falle“ oder „Wer andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hin- 
ein“ u. a,, daran, daß fie hebräiſchen Urſprunges find? 

Noch Eines! Die hebräiſche Sprache führt bei uns 
den Namen Joschaun hakaudesch, die heilige Sprache, 
und fie verdient dieſen Namen nicht nur als Gebetlprache, 
ſondern auch als die Sprache, in der die heiligen Urkunden 
unferer Religion abgefaßt find. Aber ihr beiliger Charkter 


gemein gelehrt worden wäre. So drang eine Füle hebräiſcher 
in die Umgangssprache des Juden, namentlich 
Schimpfwörter werden noch heute mit Vorliebe dem Hebräi- 
ſchen entnommen, ja ſogar die internationale Gaunerſprache 
weit etliche Worte bebräifhen Urſprungs auf; das trägt doch 
wahrlich nicht dazu bei, die Heiligkeit der hebrälſchen Sprache 


ich nichts einzuwenden. Möge Jeder, den das Herz dazu 
drängt, dieſe altehrwürdige Sprache ſich zu eigen machen, möge 
er an der hochclaſſiſchen Literatur der alten Israeliten ſich 
erheben und erbauen. Aber aus der Religions ſchule möge man 
das Hebräiſche ausſcheiden; Religionslehre it nicht Sprach- 
wiſſenſchaft, dieſer ſcheinbar fo ſelbſtverſtändliche Satz iſt es, 
den ich zu beweiſen geſucht habe. Was ich hier fage und for⸗ 
dere, iſt ja nichts Neues; felten mag es nur vorkommen, 
daß die Forderung von einem Rabbiner geſtellt wird, noch da- 
zu von einem, der keineswegs auf der äußerſten Linken ficht, 
Es geſchah dies nicht, um niederzureißen, ſondern um aufzu- 
bauen; um das zu ermöglichen, was unbedingt nothwendig iſt, 
bdeſtehen — eine gründlichere Kenntiß 
der Religion. 


Verſchiedenes. 


Wien. Wie es in den Zeitungen zu leſen war, wurde hier 

vor 8—10 Tagen ein ruhig ſeines Weges dahingehender jüdiſcher 

Greis von einem Feldwebel, Alois Denk mit Namen, 

angefallen und ohne irgend welcher Veranlaſſung auß offener 

| Strafe geohrfeigt. Zu ſolchen Conſequenzen führt das Treiben 

der antiſemitiſchen Blätter und in ſehr treffender Weiſe 
ſchreibt hierüber die „W. S- u. M 3. 

Der Feldwebel Alois Denk hat, das erſcheint ganz und 
gar unwiederleglich, nur die Conſequenzen aus dem Syſtem des 
Antiſemitismus gezogen, wie es hierzulande ungeſtraft, frank 
und frei gepredigt wird. In dem „Vaterland“, dem „Deutfhen 
Volks Blatt“ — von den andern kleinen Kläffern wollen wir 
abſehen — wird Tag für Tag mit allen erdenklichen Mitteln, 

die in der reichen Rüſtkammer der Lüge des Haller und der 
Verfolgungsſucht zu finden find, der Kampf gegen die Juden 
geführt, die ſammt und ſonders als der Abſchaum, die Hefe 
der Menſcheit hingeſtellt werden. Individuen, die ſelbſt nichts 
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als die abſcheuerregende Verkörperung der ekelhafteſten, Iham- 
loſeſten Corruption ſind, Menſchen, die in ſchwachen Stunden, 
wo ein unwiderſtehlicher Wahrheitsdrang ſeine Herrſchaft übt, 
von ihren eigenen Geſinnungs⸗Genoſſen als ſittlich völlig ver» 
kommen geſchildert werden, dürfen es wagen in Wort und 
Schrift gegen die Juden in einer Weiſe zu hetzen, daß das 
Gefühl für Recht und Humanität aus den Herzen jener ausge⸗ 
rottet werden muß, welche thöricht, beſchränkt und urtheilslos 
genug find,- dieſen Irrlehren Glauben zu ſchenken. Dieſe Pro- 
pheten der Lüge ſtreuen eine Saat blutigen Haſſes aus; ſie 
lehren die Ungleichheit der Menſchen, die in jedem Lumpen das 
angenehme Bewuſtſein hervorbringt, er müſſe nur Antifemit fein, 
um unendlich beſſer und würdiger zu ſein, als jeder auf der 
Höhe der Sittlichkeit, der Cultur und des Idealismus ſtehende 
Menſch — welcher zufällig als Jude das Licht der Welt erblickt 
hat. Man muß jene wüſten, haßerfüllten Reden der gebildeten 
Volksberführer und Volksverhetzer kennen, welche in allen anti- 
ſemitiſchen Verſammlungen gegen die Juden — ohne Uuter- 
ſchied des Standes, der Bildung, des Vermögens — losgelaſſen 
werden, um es zu ſaſſen, wie allmählich in immer weiteren 
Kreiſen jener gutmülhigen. aber urtheilloſen Bevölkerung, die 
ſtets das Werkzeug der gewiſſenloſen Demagogen war, der 
Glaube Platz greifen konnte, es gebe eigentlich zweierlei 
Menſchen, für die es zweierlei Recht geben müſſe. Man müßte 
faſt an der Macht des Guten verzweifeln, wenn man zeitweiſe 
den Siegeslauf des Böſen verfolgt. Wo finden die Principien 
des Idealismus, der Humanität heute ſolche unermüdliche Ber- 
theidiger, wie die Lehren des Haſſes und der Verſolgungsſucht? 


Der Ifſraelit 


Die Racenlheorie und der Antiſemitismus, diefe Ausgeburten | 


des Wahnwitzes und der Schlechtigkeit, dienen wohl dazu, 
einer Schaar gewiſſenloſer Streber das Emporſteigen zu Macht 
und Anſehen zu ermöglichen, aber dieſe Printipien kommen 
auch allen niedrigen und böswilligen Inſtincten des gebildeten 
und ungebildeten Pöbels zu ſtatten. Dieſer Feldwebel Denk, 
der einen Greis mithandelt, weil er einmal mit einem Juden 
„eine Affaire“ gehabt, vertritt eine große Species von Anti- 
ſemiten, die Antiſemiten geworden ſind, weil ſie einmal „eine 
Affaire“ mit einem Juden hatten. Es iſt nicht gerade noth- 
wendig, daß dieſe Affaire darin beſtand, daß der Jude ihm ein 
Unrecht zufügte — etwas, was natürlich ganz und gar nicht 
ausgeſchloſſen iſt — es genügt, daß ein Jude ihm zufällig, ſei 
es in dieſer oder in jener Weiſe im Weg ſtand. Die Exiſtenz 
eines einzigen Juden, der mit Recht oder Unrecht, das 
tft in dieſem Falle ganz irrelevant, einem Andersgläubigen 
ſtörend und hindernd in dem Wege ſtand, reichte nur zu oft 
hin, in dieſem nicht allein unfreundliche Geſinnungen gegen 
dieſen einen — was ſchließlich begreiflich iſt — ſondern gegen 
alle Juden zu erregen. 


Der Feldwebel Denk hat fein antiſemitiſches Glaubens- 
Bekenntniß rückhaltslos niedergelegt und es läßt ſich nicht leu— 
gnen, daß er nur den Muth der Conſequenz gehabt, indem er 
rund herausſagte, was viele feiner antifemitifhen Gefinnungs- 
genoſſen denken. Der Feldwebel Denk hat nur cynifhen Muth 
der Schamloſigkeit bekundet, indem er auch vor dem Polizei— 
tommiſſär nicht die That verleugnete, die fchließlich nichts als 
die roheſte, brutalſte Conſequenz eines auf Rohheit, Brutalität 
und Rechtsverleugnung beruhenden Principa ik. Das Blatt des 
edlen Herrn Vergani, das keine andere Aufgabe kennt, als den 
Haß gegen die Juden zu ſchüren, verſucht vergebens mit nichts- 
würdiger Heuchelei die That des Feldwebels als das Vorgehen 
eines — Betrunkenen in einem milderen Lichte darzuſtellen. 
Aber angenommen ſelbſt — was aller dings nicht der Fall 
geweſen ſein ſoll — daſs der antiſemitiſche Geſinnungsgenoſſe 
des Herrn Vergani in weinſeliger Laune ſeine Heldenthat an 
dem wehrlofen Greiſe geübt, und nur in berauſchtem Zuſtande 
bin dem Commiſſär fein antiſemitiſches Syſtem entwickelt habe, 
fr würde man diesmal wohl ſagen können, daſs in dem Weine 
d Wahrheit des Antiſemitismus erhalten war. Wir dürfen 
übrigens Herrn Vergani nicht verargen, daſs er das „ver- 
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miſshandelt, nicht allzu ſtrenge verurtheilt, ift er doch ſelbſt 
voller Nachſicht und Milde gegen alle, die ihn beleidigen. Der 
Abgeordnete Vergani, der ſich Jahr aus Jahr ein mit bewün⸗ 
derungswürdiger Sanftmuth von Herrn Schönerer eine Behand⸗ 
lung gefallen läſst, die von jedem anderen nicht minder kränkend 
als eine körperliche Miſsbandlung empfunden werden würde, 
iſt ein leuchtendes Vorbild, wie man feinen Beleidigern ber- 
zeihen müſſe. Man weiß, dafs Herr Vergani eigentlich auch 
geneigt wäre bon ganz em Herzen dem Verfaſſer jener Broſchüre 
zu verzeihen, in der im Dinge zur Laſt gelegt werden, wie ſie — 
und das will etwas bedeuten — kaum noch einem Antifemiten- 
führer nachgeſagt wurden; denn er iſt zu edel, ſeine Beleidiger 
vor Gericht zu ziehen, wo das gerechte aber unerbittliche Straf- 
gericht den Schuldigen treffen muſs . Das iſt edel von 
dem Urteutonen Vergani, aber minder edel ift es, dafs fein 
Blatt ſich, wenn auch ſchüchtern, dagegen ſträubt, die That des 
edlen Feldwebels als eine antiſemitiſche Heldenthat zu glorifi- 
cieren. Und doch iſt die Begeiſterung dieſes Mannes nur aus 
demſelben Born der Erkenntniß geſprudelt, der die Spalten des 
„Deutſchen Volksblattes“ durchfluthet. Der praktiſche Antile- 
mitismus des Feldwebels Denk iſt doch nichts anderes, als die 
Verkörperung der Theo rien dieſes Ehrenblattes. Freche Rohheit 
uud ſchändliche Brutalität hat es immer gegeben, aber zum 
Range eines politiſchen Principes ſind dieſe nur g ewor den, 
ſeitdem es antiſemitiſche Zeitungen gibt, deren Exiſtenzberech⸗ 
tigung — nur der Judenhaſs ift. Und dieſes Princip wird nicht 
eher untergehen, bevor nicht die bethörte Bevölkerung erkennt, 
daſs rohe Thaten, wie die des Alois Denk, nur die letzten 
logiſchen Conſequenzen des Antiſemitismus find und dafs daher 
die Verantwortung für diefe Schandthat Albis Denk & Comp. trifft 

Wien. Blum Paſcha, der durch volle vierzehn Jahre 
hochgeachtet und geehrt zum Segen des Landes den Poſten 
eines egiptiſchen Unterſtaats-Seeretärs im Yinanz-Miniftertum 
bekleidete, hat Cairo verlaſſen, um ſeine neue Stellung als 
Bankdirector der Credit-Anſtalt in Wien anzutreten. Sein 
Scheiden aus der Stadt und aus dem Lande ſeines langjährigen 
Wirkens rief allgemeines Bedauern hervor, denn er war gleich 
hoch geachatet bei Arabern und Europäern und wurde ihm bei 
erwähnter Gelegenheit eine ganz beſondere Auszeichnung bon der 
Königin Victoria von England durch die ſchon letzte Woche von 
uns gemeldete Ernennung zum Ritter des St. Michaels. und 
St. Geocgensordens verliehen. Dieſe Ehrung iſt in ihrer Art 
ganz einzig, da Blum Paſcha der erſte auswärtige Jude iſt, der 
fih ihrer erfreut. In England gibt es nur zwei andere Juden, 
die denſelben Rang in jenen Orden bekleiden: es find dies Sir 
Saul Samuel und Sir Julius Vogel. Zahlreich waren die 
Beweiſe der Wertſchätzung, welche die beiden Vice-Könige von 
Egypten Herrn Blum Paſcha Zeit feiner Amtsthäti gkeit gegeben 
und erwähnen wir zur Bekräftigung deffen nur die Thatjache, 
daß der Ex-Khedive Iſmail Paſcha für „Se. Excellenz“ einen 
eigenen Palaſt errichten ließ. Für die Jugendgemeinde von Cairo 
bedeutet der Eatſchluß Blum Paſchas, Egypten zu verlaſſen, 
einen großen Verluſt. Er iſt einer jener Männer, die mit großer 
innerer Befriedigung der Religion ihrer Väter anhängen. In 
Eairo bewies er zu wiederholten Malen ſein großes Intereſſen 
an den jüdiſchen Gemeindeangelegenheiten nicht nur dadurch, 
daß er bei jeder wichtigeren Verſammlung zugegen war, fondern 
auch die Art und Weiſe, wie er die einzelnen Mitglieder der 


dortigen Judenſchaft zu fördern ſuchte, indem er mehrere junge 


| 
| 


Glaubensgenoſſen, die jetzt hohe Stellungen bei der Regierung 
bekleiden, zur Arbeit unter ſeiner Aufſicht und Anleitung im 
Finanz Miniſterium heranzog. Herr Blum dürfte in ſeiner neuen 
Wirkungsſpäre in der öſterr. Reichshauptſtadt reichliche Gelegen- 
heit haben, feinen Glaubensgenoſſen im Vaterlan de ähnliche 
Dienſte zu erweiſen, wie im Lande der Fharaoen. 


Mahnung an die Eltern. 


Die Pforten der Lehranſtalten haben fih an den ge- 


dammenswerte Vorgehen“ eines Betrunkenen, der ein Gredi ſetzlich vorgeſchriebenen Tagen geſchloſſen. Lehrer und Schüler, 
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Profeſſoren und Studierende haben die Sommerſriſche aufge- 
ſucht, um ihren Körper in der freien Natur zu ſtählen, ihrem 
angeſträngten Geiſt Erholung zu bieten. Eltern freuen ſich 
ob des in den papierenen Rechenſchaftsberichten ausgeprägten 
günſtigen Reſultates der Fortſchritte ibrer Kinder, oder fie 
tröſten ſich beim Anblicke der an Entänſchungen 
Zenſuren mit der Hoffnung, daß es beſſer werden wird. Nicht 
jelten gerathen aber Eltern in die äußerſte Beſorgniß, wenn 
der Sohn, deſſen Zeugniß zu ſchlecht ausgefallen iſt, gar nicht 
heimgekehrt. Wer in dieſen Tagen 
Hand nimmt, kann der Seufzerecke regelmäßig über ausge⸗ 
ſchriebene Belohnungen für die Auffindung „Vermißter 
Schüler“ leſen. Viele Eltern begnügen fih mit dem Durch- 
gekommenſein ihrer Kinder und mit der Anſicht, daß man 
darum doch ein vortreſſlicher Berufsſtudent fein könne, auch 
wenn man den höheren Schulen fih über das Nibeau der 
Mittelmäßigkeit nicht zu erheben vermochte. Soſche Eltern 
haben fh eben noch nie der Mühe unterzogen, zu unterſuchen, 
wo das jene Mittelmäßigkeit erzeugende Uebel wurzelt, ift 
doch mit dem bloßen „Durchkommen“ ihres Kindes der ange- 
ſtrebte Zweck erreicht und ibre Eitelkeit, diefe für die Zus 
kunft ihres Kindes folgenſchwere Urfache, befriedigt. Geſtehen 
wir es nur offen, daß gerade ſehr viele jüdiſche Eltern von 
dieſem Gefühle der Eitelkeit, welches eine nüchterne Denk- 
weiſe über die zukünftige Berufswahl ihrer Kinder nicht zu: 
läßt, geplagt find. Der Sohn muß unter allen Umſtänden 
ſtudieren, ob auch bei demſelben Talent, Luft zum Lernen 
oder Willenskraft problematiſch ſind, die Unterſachung, ob 
alle dieſe Eigenſchaſten oder auch nur eine derſelben borhan- 
den ſeien, erſcheint ihnen ganz überflüſſig. Es mag jene Eitel- 
keit nicht ganz unbegründet ſein, auch kann nicht in Abrede 
geſtellt werden, daß die geiſtige Befähigung der Juden dieſe 
trotz aller früheren ſozialen Beſchränkungen auf eine ent- 
wickelte Kulturſtufe gebracht, ſie aus den ſchwerſten Kämpfen 
ihre Exiſtenz ſtets ſiegreich bervorgehen lies und daß ſie 
der Bildung die einzige Macht erblicken, mit der ſie den 
fie anſtürmenden Kolonnen ihrer Gegner kräftigen Wider- 
e leiſten. Der jüdiſche Vater, ob er auch ſelbſt, oftmals 
zer der Wucht von Entbebrungen, erzogen, nicht das Glück 
genoß, in die Hallen der Wiſſenſchaft eingeführt zu werden, 
will feinen Sohn gebildet wiſſen, ihm ein beſſeres Loos als 
es dem Vater beſchieden ward, bereiten. Es iſt das gewiß ein 
idealer und zugleich moraliſchen Zug, der dem Judenthum 
eigen if, und der eben den Wiſſensdrang erzeugt, welcher 
viel dazu beiträgt, den dem Juden von feinen Gegnern ent- 
gegengejchleuderten Vorwurf, daß er nur dem Materialismus 
diene, abzuſchwächen. Es gab eine Zeit, wo die Gegner der 
Juden den Handel als deren Ideal hinſtellten und heute, wo 
die Juden fih anderen Berufs weigen widmen, bleiben dleſen 
wiederum nicht andere Vorwürfe erſparrt. Um dieſe ſollte 
man ſich freilich ſchon deshalb nicht kümmern, weil ſich das 
Arfenal derſelben, mag ſich der Jude wohin immer wenden 
und kehren, nie erſchöpfen wird. Ein ihm feit Jahren gt- 
machter Vorwurf gebietet uns aber doch, dieſen nicht mit 
Gleichgiltigkeit zu übergehen. Seit dem Beginne der freiheit- 
lichen Aera nämlich heißt es, daß ſich die Juden mit be— 
ſonderer Vorliebe aus Studium herandrängen, Soferne dies 
wirklich Thatſache iſt, ſoll jener Anſicht unſerer Gegner nicht 
wiederſprochen oder ſie gar bekämpft werden, im Gegentheil, 
fie jol nur dazu dienen, um jenen unferer Glaubensgenoſſen 
bei der Wahl des Berufes ihrer Söhne mebr Vorſicht zu 
empfehlen. 

Der Beruf eines jeden Kindes iſt allerdings Lernen, zu 
welchen Zwecke auch der Staat durch die Schulpflicht bor- 
geſorgt hat, welcher das 14. Lebeusjahr als Altersgrenze 
gezogen iſt; es mag freilich vom opportunen Standpunkte 
aus manchen Eltern ganz gleichgiltig erſcheinen, ob das Kind 
dieſe oder jene Schule beſucht, wenn es nur die geſetzliche 
Lehrdauer ausfüllt Dieſer Indifferentismus wäre ſofern 
gerechtfertigt, als das Kind einem praktiſchen Berufe, fei es 
dem Handwerke oder dem Ackerbau zugeführt wird, allein das 
Geſetz der Fortbewegung läßt ſich in dieſem Falle bei einem 


reichen 


eine größere Zeitung zur 


Kinde nicht anwenden. Das Kind iſt nicht 
zu vergleichen, der, einmal im Rollen, ſich nicht aufhalten 
läßt, oftmals trägt das Kind den Mangel an Luft zum 
Studieren oder eine den Gang desſelben hemmende Trägheit 
auffallend zur Schau, aber trotzdem wird es von den Eltern 
fortbewegt nach den Worten des Dichters: „Und bit Du 
nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt.“ So ſtumpft ſich das 
willenloſe Werkzeug immer mehr ab, es muß, mitunter durch 
das ganze Gymnaſium geſchleift werden, dis es endlich 
mit einem ſpärlichen Wiſſenskapital verſehen, an die Univer- 
ſität gelangt, um nach Abſol vierung derſelben zu den Dugend- 
gelehrten gezählt zu werden. Auf dieſer Weiſe bildet ih all- 
mählich ein wiſſenſchaftliches Proletariat heraus, das nur 
feinen Urſprung findet in dem methodeloſen, auf purer Eitel- 
keit gegründeten Vorgange der Eltern bei der Wahl des Berufes 
ihrer Söhne. 


Mögen 


mit dem Steine 


es ſich doch die 
luſſen, ſchreibt die „Gemeindezeitung“, 
Wohl ihrer Kinder befer bedacht zu fein, 
unbefangen die Veranlangung ihrer 
geiſtige Kraft ermeſſen und auch die phyſiſche Beſchaffenheit 
mit in Rechnung ziehen, bevor fie ihre Söhne den beſchwer⸗ 
lichen Weg zum Studium einſchlagen laſſen. Dieſen das 
nöthige Maß von Bildung, die unter den heutigen Vethält⸗ 
niſſen in allen Berufszweigen erforderlich iſt, angedeihen zu 
laſſen, iſt mehr noch als Pflicht, über das hinaus ſei aber 
jeder Zwang ausgeſchloſſen, die Freiheit des Geiſtes muß 


jüdiſchen Eltern geſagt ſein 
| 
j 
| 
j 
ſelbſt den Kindern gewahrt bleiben, zumal die geiſtige Re- 


zutreffend, auf das 
mögen ſie zuerſt 
Kinder prüfen, deren 


ception derſelben eine verſchiedenartige iſt; dem mit Eitelkeit 
gepaarten Ezois mus der Eltern darf nicht die Zukunft der 
Kinder geopfert werden, es dürften dann auch die vielen ber 
„Nunmehr iſt mein Sohn 
ein Ende 


rechtigten Klagen mancher Eltern: 
fertig, jetzt 
nehmen.“) 


erſt weiß er nicht, was anzufangen,“ 


*) Dieſe dem Iszraelitiſchen Gemeinde-Blatte in Köln 
entnommene Mahnung an die Eltern, iſt ſchon oft von vielen 
Seiten erhoben worden und hat unſerem berühmten Dichter 
J. L. Gordon in Petersburg zu einem mit Humor ge- 
würzten Erzählung unter dem Titel: pin va x91 den Stoff 
geliefert. Es iſt gewiß ein edles Streben der Eltern, die Kinder 
zur Wiſſenſchaft erziehen zu wollen, aber nicht alle Kinder 
eignen fidh zu dieſem hohen Berufe und müßen noch viele an- 
dere Umſtände bei dieſer Wahl erwogen werden. 


| Wir erlauben uns die Aufmerksamkeit der 
Pädagogen auf die in Neu-Sandee von der israel. 
Allianz zu creirende Schule aufmerksam zu machen, 
dass dort 2 Lehrerposten zu besetzen sind: 

Eiu Pesten als Schulleiter mit dem Gehalte 
von 800 fl. 5 W. und ein Lehrerposten mit dem 
Gehalte von 600 fl. 6 W. Diejenigen Kandidaten, 
welche bereits die Lehrerqualifikation besi zen, 
haben ihre Gesuche um Verleihung obiger Posten 
an das Schulkomité in Neu-Sandee zu Händen des 
Vorsitzenden Dr. Leo Bersohn zu überreichen. 

| Im Verlage des Michael Wolf ist soeben 
| erschienen : 

Tefilit Israei. Moalitewnik do użytku szkolnego 
dla mlodziezy izrael, w szkelach publicznych 2 tłó- 
maczeniem polskiém (skrócone wydanie większego 
Modlitewnika podług wskazówek Wysokiéj e k Rady 
szkolnéj krajowéj). 

Dasselbe ist dei Herrn Hirsch SCHLAG in der 
Druckerei des Herrn Felix Bednarski, Ringplatz 

|Nr. 9 und in allen hiesigen Buchhandlungen um 
den Preis von 70 kr ö W zu bekommen Ich 
empfehle dieses Gebetbuch bestens. 

N. Landes. 
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Sicherer Verdienst ni 1 Hausfrauen! 
Durch die Verbreitung eines in allen l 
I$ 


Kreisen leicht absetzbaren Artikels, Beamten, * bügelt man am allerbilligsten und schönsten 
| 


mit dem 


Patent Bügeleisen & Erh, Alte, Briguottes, 


Ohne Feuer, ohne den geringsten Geruch 2 
Kaufleuten und Industriellen als Nebenbe- 


schäftigung bestens empfohlen. i 


Offerte sind zu richten : 


\ al 
i Für C. M. an die Annoncen - Expedition * 
| 


Zu haben in jeder besseren Eisenhandlung. 
(24—10) 


2208888880 93 


f 
8 
Dr MELLER ? 


O 


A. V. Goldberger Ù 
62—2) Budapest, Vaczi utea 9. y 
X 


ne S 


Augenarzt und Augenoperateur 


der Wiener und Berliner Schule 


| 
— 
| 


Sindi onde 
werden bei einer distingnirten israel. Familie 
in WIEN, wo auch polnisch conversirt wird, 


gewesener Assistent und Nachfolger des berühmten 
Augenarztes, kaiserlichen Rathes Dr. Lindner 


heilt sämmtliche Augenkrankheiten 
in Pension aufgenommen in kürzester Zeit 


Sorgfältigste Pflege und Fürsorge wird zugesichert. operirt nur nach seiner bewährten Metode 
Nähe der Stefanie und Augartenbrücke. Ordinirt von 9—12 und von 4—6 


€> B 


HEINRICH Jagiellonengasse Nr. S. 


II. Leopoldsgass- 24 (I. Stock Thüre 6) 620000029393 


Bitte Eu lesen. | 
a 


(32—2) 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


A „Jüdischen Zeitung 


Goluchowski - Platz Nr. 9, 
fich befindet 
erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. i 


Hochachtungs voll 


CH. RO HAT VN 


i Lemberg. 
Zur Bequemlichkeit des geehrten Publieums habe in meiner Buchdruckerei 


ein Telefon Nr. 288 eingerichtet, durch welches man auch 
Bestellungen machen kann. 
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M E DO HEN 


finden in meiner Buchdruckerei sofort Aufnahme 


S FElionorar 


laut mündliche 


Bedingung N | 
CH. ROHATYN, Buchdrucker Lemberg. 


m 


Miohtg für Bücher Liebhaber 


Die unterzeichnete Autiquar-Buchhandlong em- 
pfielt nachstehende Bücher zu heiweitem herab- 
gesetzten Preisen u. z. wie ſolgt! 

Brehm's Thierleben grosse Chromme- Ausgabe 10 Bände | 
(vergriffen) anstatt fl. 100 pur 65 fi. 

Breh'm “chödler Thierleben Volksausgabe 3 Bände anstatt 
fl. 19 nur fl. 10.50. 

Brochhaus neueste Conv. 
anstatt fl. 102 nur fl. 58. 

Das Buch der Erfindungen anstatt fl. 36 nur fl. 11. 

Heines Werke llustrirte Quart - Ausgabe 6 Bände anstatt 
fl. 39 kr. 60 nur fl. 26. 


Lexikon 17 Bände (wie neu) 


Lessing's Werke illustrirte Quart-Ausgabe 3 Bände anstatt | 


fl. 23 nur fl. 14. 


Meyer neueste Conv. Lexikon (wie neu) anstatt fl. 100 | 


nur fl. 65. 

Schlosser's Weltgeschichte deutsch 18 Bände anstatt fl. 48 | 
nur fl. 24. 

Schlosser's Weltgeschichte polnisch 22 Bände (vergriffen) 
nur fl. 35. 


auch sind daselbst verschiedene Ausgaben allerhand deutsche 


und polnische Klassiker zu gemässigten Preisen zu haben. 
Achtungsvoll 
A. MENKES 
(64—2) Antiquar-Buchhandlung Lemberg, ul. Batorego 6. 


FF 


f 


Für Augenkranke 


Ich setze das geehrte Publicum in 
Kenntniss, dass ich meine Absicht, für die 
Sommermonate nach Lemberg zu kommen, 
in dieser SAISON nicht ausführen kann und 

nur in 
Wien, Praterstrasse Nr. 39 ordinire. 
Wien, am 20. Mai 1890 
Kaiserlich-r Rath 
Dr. igmund Lindner. 
Augenarzt und Augenoperateur. 
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X WROHATYN 0 
N Lemberg. Ringplatz Nr. 30% 7 


empfiehlt sein stets best assortiries 


€ PUT UND MODEWAAREN-LAGER 


in neuesten Modistinen und Kleideraufputz Artikeln 


t 


Ne 
a 


sowohl grösster Auswahl in 


N 


F 


N 
0 


A 
neuester Journale u > 

; wie auch Spitzen, Sammte, Bänder, Wäsche & Stikereien 0 ; 
zu äusserst billigsten Preisen. 
Bestellungen aus der Provinzn für hort & detail 0 
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\ DAMEN TRIKOT - TAILEN 
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E werden gewissenhaft und äusserst billigst berechnet Q 
172 Mit Hochachtung 7 
0 . ohe tem Lemberg Q 
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UNTERRICHT! 
in polnischer und deutscher Sprache 


wird von einem Fachmanne gegen ein mässig 8 
Honorar ertheilt 


Näheres: bei Herrn EL FELDSTEIN, deker 
Strasse Nr. 3 Lemberg. 
BR 


SDAMBODIOOOO2 
Seiden-Talisse 


echte Berliner erzeugt 


a 


8 e 


Wien, VI. Liniengasse 27. 
Versand per Nachnahme. (29—3) 
€3 er re a 


2 
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Der gesammten Heilkunde 


br. Siegfried Schaft 


der sowohl in Wiener Spitälern als auch in 
GTrzy male w bei Tarnopol namentlich in 
den Fächern der internen Mediein, der 
Geburtshilfe, Chirugie und Oenlis sik durch 
mehrere Jahre practicirte, hat sich in Lemberg 


FZrekauergasse r. 20 


ata hiim 
Slavi'id, 


e- 


Tägliche Ordination 9 — 10 Uhr Vor- 
mittags und 2 — 4 Nachmittags, N 
Odination für Arme re R 


LXE A 


it DE Sn Pohl. Druderel Gb. Nohatin nie) 


